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Christoph Gockel-Böh-
ner leitet das Kulturamt.

Toilettenwagen parkt vorm Pfau 

Da steht er nun der Toilettenwagen am Kamp: vor
der Kunst und vor der Kirche. Hätte man ihn nur ein
wenig weiter nach links gerückt, dann wären der

Pfau aus Neonröhren und der dazu gehörende
Münzautomat gut sichtbar und zu erreichen gewe-
sen. Foto: Jörn Hannemann

»Tatort«-Arbeiten werden vom Libori-Markttreiben bedrängt 
Von Andrea P i s t o r i u s

P a d e r b o r n  (WV). Kunst
im öffentlichen Raum hat es in
Paderborn offenbar schwer.
Zwei Arbeiten der aktuellen
»Tatort«-Ausstellung mussten
bereits vom ursprünglich ge-
planten Standort weichen, ei-
ne weitere ist von der Dom-
Baustelle umgeben – und jetzt
hat man im Zuge der Libori-
Vorbereitungen den Pfau am
Theodorianum mit einem Toi-
lettenwagen zugestellt.

»Ich bin einfach nur sprachlos«,
sagt Christoph Gockel-Böhner. Der
Leiter des städtischen Kulturamts
und passionierte Fahrradfahrer
hat das Ärgernis gleich Dienstag-
früh entdeckt, als er seine Inspek-
tionsrunde machte. »Ich fahre
jeden Morgen rum und gucke, ob
noch alles da ist.« Offenbar in
Unkenntnis, dass es sich bei dem
Neon-Pfau mit Münzautomat um
ein Kunstwerk handelt, haben
Arbeiter den Toilettenwagen so
dicht vor der Schulmauer geparkt,
dass der Münzeinwurf nicht mehr
zu erreichen ist. »Ich habe es
selbst ausprobiert, es
geht wirklich nicht«,
sagt Gockel-Böhner.

Dabei wäre es si-
cherlich möglich ge-
wesen, eine Gasse
freizuhalten, um den
Automaten erreichen
zu können. Denn er
ist Teil des Pfaus von
Silke Wagner: Wer
hier einen Euro ein-
wirft, der bringt die
Neonröhren zum
Leuchten. »Tagsüber
kommt die Wirkung
nicht so raus, aber
abends ist der Pfau sehr schön«,
sagt der Kulturamtschef, der des-
halb die Künstlerin schon getröstet
hatte: »Zu Libori kommt ihre
große Stunde, da sind so viele
Menschen in der Stadt.« Daraus
wird nun nichts werden. 

Denn der Toilettenwagen steht.
»Natürlich werde ich mit dem
Marktmeister sprechen«, versi-
chert Gockel-Böhner, »aber ich bin
da ziemlich illusionslos.« Denn zu
Libori wird um jeden Quadratme-
ter Stellfläche für Marktstände und
Imbissbuden gerungen. Immerhin
habe er durchsetzen können, dass

eine andere »Tatort«-Arbeit, das
Goldene Pflaster in der Western-
straße, frei bleibt.

Weichen mussten allerdings die
Pflanzkästen auf dem Bürgersteig
vor der Marktkirche. Sie sind Teil
des modernen Klostergartens, den
das Künstlerduo Ooze Architects
angelegt hat. Eine Verbindung
zwischen den Beeten vor und
hinter dem Zaun hatten Ackerwin-
den und Feuerbohnen hergestellt,
die über die Gitter hinweggerankt
sind. Das Kunstwerk wurde jetzt
geteilt, um Platz zu schaffen für
Libori: Die Pflanzkästen auf dem
Kirchplatz bleiben, die vor dem
Tor wurden zur Stadtbibliothek
gebracht.

»Dass dieser Umzug bevorstand,
war schon bei der Vorbereitung
der Ausstellung klar und mit den
Künstlern abgesprochen worden«,
sagt der Kulturamtsleiter. »Sie
waren einverstanden, und auch
ich kann den Umzug akzeptieren,
zumal sich eine grüne Bewegung
aus diesem Kunstprojekt entwi-
ckelt hat: Es haben sich Gruppen
gemeldet, die die Kästen vor der
Stadtbibliothek betreuen, und wei-
tere, die nach Ausstellungsschluss
Kästen übernehmen wollen.«

Eines der Kunstwerke der »Tat-
ort«-Schau hatte von Anfang an
Schwierigkeiten, einen passenden

Ort zu finden: »Cage«,
die Schlange im Käfig
von Huang Yong Ping.
Eigentlich sollte sie
direkt gegenüber der
Mariensäule stehen,
die den Künstler in-
spiriert hatte. Der
Fuß der Marienfigur
steht nämlich fest auf
einem schlangenähn-
lichen Tier. 

Die Schlange als
Sinnbild der Verfüh-
rung mitten in einer
Einkaufstraße, dieser
Ort schien Huang

Yong Ping ideal. Doch dann wurde
sein Kunstwerk mit sechs Metern
Höhe zu groß. Mit dem neuen
Standort im Paderquellgebiet, na-
he der Westernstraße, war er aber
einverstanden. Allerdings waren
zu dem Zeitpunkt die Stellplätze
für »Hochstift à la carte« bereits
vergeben – und so wanderte »Ca-
ge« an den Rand des Parks.

»Kunst im öffentlichen Raum
muss sich mit den örtlichen Gege-
benheiten arrangieren«, sagt Go-
ckel-Böhner. Das gehöre zum Kon-
zept. Doch ein Toilettenwagen vor
der Kunst? »Das ist unwürdig.«
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Lieder von Herz
und Schmerz

Paderborn (WV). Erinnerungen
an jene Zeit, als man das Heimweh
und weißen Holunder besang,
lässt das Trio Penelope wach
werden, das am Donnerstag, 31.
Juli, zu einer Schlagerrevue ein-
lädt. Petra Kraatz spielt Klavier,
Nelo Thies entspinnt kleine Dra-
men, Peter Bartsch greift in die
Gitarrensaiten und gemeinsam
singen sie von Herz und Schmerz.
Das Ganze beginnt um 21.30 Uhr
im »Raum für Kunst« (Karten
kosten 15, ermäßigt 12 Euro).

Totenkopfring
in der Vitrine

Paderborn (WV). Etwa 1000
Exponate, darunter viele Origina-
le, verdeutlichen »Ideologie und
Terror der SS« in der gleichnami-
gen Dauerausstellung des Kreis-
museums Wewelsburg. Eines die-
ser Objekte ist der Totenkopfring,
ein hohes Ehrenzeichen der SS. Er
kann bei einer Führung an diesem
Sonntag ebenso betrachtet werden
wie das Tagebuch von Heinrich
Himmler. Treffpunkt ist um 15 Uhr
das Museumsfoyer im ehemaligen
Wachgebäude.

Kunstvolle
Wandteppiche 

Paderborn (WV). Seit vier Gene-
rationen ist die Familie Nadjafi im
Teppichhandel tätig, seit 35 Jah-
ren betreibt sie auch ein Geschäft
in Paderborn. Einige besondere
Stücke aus ihrer Wandteppich-
Sammlung zeigt sie in einer Aus-
stellung mit dem Titel »Knotted
Art – Knotenpunkte zwischen Tra-
dition und Moderne«. Sie ist vom
24. Juli bis 23. August im Geschäft
Pars – Teppich & Interieur an der
Marienstraße zu sehen (geöffnet
mo-fr 10-18 Uhr, sa 10-16 Uhr).

Uta Polster malt
Landschaften

Paderborn (WV). Die Paderbor-
nerin Uta Polster malt Landschaf-
ten in Aquarell und Acryl, ge-
genständlich und abstrakt, aber
immer voller Harmonie. Eine Aus-
wahl ihrer Arbeiten ist im Unter-
nehmen Net at Work in Paderborn
zu sehen (Am Hoppenhof 32A).
Geöffnet ist die Ausstellung an vier
Freitagen von 16 bis 18 Uhr: am
25. Juli, 1. und 22. August sowie 5.
September.

»Mehr Mut und Ehrgeiz«
Über mögliche Windkraft in Salzkotten und die Aufstellung des Flächennutzungsplans

Zur Berichterstattung über mögli-
che Windvorrangzonen in Salzkot-
ten erreichte uns dieser Leserbrief:

In der Diskussion um den Ent-
wurf des neuen Landesentwick-
lungsplanes in diesem Frühjahr
wurde die kommunale Planungs-
hoheit von der Verwaltung und der
CDU-Ratsmehrheit mit dem Mes-
ser zwischen den Zähnen vertei-
digt. 

Wenn es darum geht, diese
selbst auszuüben und den Rücken
zum Schutz der Anwohner gerade
zu machen, so wie es unser
ehemaliger Bürgermeister Dreier
öffentlich von den Richtern des
Oberverwaltungsgerichts in Müns-
ter gefordert hat, als es um die
Frage ging, was denn jetzt
»substanzieller Raum« sei, tut
man sich offensichtlich schwer. 

Stattdessen begnügt man sich
damit, zu unseren Nachbarn zu
schauen um festzustellen, dass
dort deutlich mehr Fläche als bei
uns zur Nutzung von Windenergie
zur Verfügung steht und folgert
daraus, dass das auch der Maß-
stab für Salzkotten sein muss. Nur
sind Bad Wünnenberg und Büren
nicht Salzkotten und Äpfel keine
Birnen. Man kann sich anschei-
nend nicht vorstellen, dass der
substanzielle Raum bei uns kleiner

ausfällt als anderswo.
Ich habe den Eindruck, dass aus

Furcht vor Investorenklagen und
Gerichten der Zweck die Mittel
irgendwie heiligen muss. Mit un-
zeitgemäßen Mindestabständen
zur Wohnbebauung von 700 Me-
tern und weniger will man in einer
Art vorauseilendem Gehorsam
Rechtssicherheit schaffen. Gleich-
zeitig werden laut Gutachten im
Bereich des geplanten Gewerbege-
biets Berglar West Flächen bei der

Standortauswahl ausgeblendet,
die gemäß derzeit gültigem Regio-
nalplan nicht für Gewerbegebiete
zur Verfügung stehen. Diese Flä-
chen sind der Stadt offenbar so
wichtig, dass diese explizit als
weiche Tabukriterien definiert
werden. Diese Kreativität und Ent-
scheidungsfreude wünsche ich mir
auch dann, wenn es um den
Anwohner-, Natur- und Land-
schaftsschutz geht.

Außerdem ist es schade, dass

bei der Frage, was substanzieller
Raum für Salzkotten bedeutet ,der
tatsächliche Strombedarf offen-
sichtlich keine Rolle spielt. Die
Verwaltung weiß, dass jährlich
etwa 102 000 MWh Strom benötigt
werden. Sie weiß auch, dass schon
heute mehr als 30 Prozent des
Stroms aus erneuerbaren Energi-
en stammen, von denen knapp die
Hälfte mit Windkraft erzeugt wird.
Warum es notwendig oder sinnvoll
ist, die jährlich durch Windkraft
erzeugte Strommenge um den
Faktor elf anwachsen zu lassen,
um damit den Eigenbedarf zu 170
Prozent (ohne Repowering des
Bestands) zu decken, wird im
Standortgutachten nicht weiter be-
gründet. 

Wie groß ist wohl die erzeugte
Strommenge bei 1000 Metern Ab-
stand? Diese Fragen scheinen Gut-
achter und Verwaltung nicht im
Geringsten zu interessieren.

Ich wünsche mir, dass das The-
ma in Zukunft mit mehr Mut und
Ehrgeiz angegangen wird und die
Suche nach gemeinwohlorientier-
ten, konsensfähigen Lösungen
endlich im Vordergrund steht. Das
Risiko, vor Gericht den Kürzeren
zu ziehen, kann und muss man
dabei eingehen.

MARC SVENSSON
Salzkotten

Keine Bäume – keine Kur?
Baumfällungen in Bad Lippspringe

Zum Alleenstreit in Bad Lippsprin-
ge schrieb dieser Leser einen Brief.

Bald jeden zweiten Tag liest
man, dass in Bad Lippspringe
Bäume gefällt werden oder noch
gefällt werden sollen. Im Kurwald
sind »Lichtschneisen« geschlagen
worden, damit Luft in den Wald
kommt. Es sollen weitere Bäume
in den Nebenstraßen und an der
Detmolder Straße gefällt werden.
Jetzt soll auch noch das Gelände
des Auguste-Viktoria-Stiftes als
Bauland vermarktet werden.

Mögen der Stadtrat und unser

Bürgermeister doch einmal einen
Spaziergang dorthin machen und
sich die vielen Bäume ansehen.
Haben unsere Stadtväter verges-
sen, dass wir ein heilklimatischer
Kurort sind? Die Frage ist jetzt,
wie lange noch, wenn ein Großteil
unserer Bäume verschwindet?
Keine Kurgäste – keine Einnah-
men für die Stadt. Ich wünsche
mir, dass unsere Stadtväter weiter
vorausdenken, auch zum Wohle
unserer Kinder.

LAURENTIUS GEHS
Bad Lippspringe

Nicht nur auf eine
Seite stellen

Friedensdemonstration in Paderborn
Gedanken zum Bericht »300

Menschen fordern Frieden für Pa-
lästina« vom 19. Juli hat sich diese
Leserin gemacht.

Es spricht Bände, wenn Men-
schen auf die Straße gehen und
Frieden für Palästina fordern. Soll-
te es nicht Frieden im Nahen
Osten heißen? 

Es wird auch gesagt, es geht
nicht um Religion, sondern um
Humanität. Soll demnach die Hu-
manität nur für Muslime gelten?
Auch die Israelis leben in Krieg
und Schrecken und Angst.

Wir in Europa sollten uns nicht
nur auf eine Seite stellen. Wir
sollten keinen Raum für Antisemi-
tismus lassen. Ich wünsche mir

von muslimischen Verbänden und
Vereinen mehr Solidarität mit al-
len Menschen im Krieg. Es gibt so
viele Missstände, auf die aufmerk-
sam gemacht werden kann. Es
wäre ein gutes Zeichen, wenn die
muslimischen Verbände hier an-
setzten.

ROZE ÖZMEN
Delbrück

Um der Windenergie substanziellen Raum zu bieten, plant die
Stadtverwaltung mit einem Abstand von 700 Metern.


